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G-in reiſender Derwiſſch wurde zu Baſſora
von einer Krantheit uberfallen. Er nahm ſeine
Zuflucht in die Hutte einer guten armen Witt—
we, die ſich in einer der Vorſtadte mit ihrem
einzigen Sobne Nardan, einem Knaben von
ſechzebn Jahren, von ibrer Handarbeit und ei—

nem kleinen Garten, der ihr ganzer Reichthum
war, nothdurftig nabrte. Das gute Mutterchen
wartete und pflegte den Kranken mit ſo groſſer

.Sorgfalt, daß er nach Verfluß einiger Wochen
ſich wieder vollig bergeſtellt befand.

Da er wabrend dieſer Zeit Gelegenheit ge—
nug gehabt hatte wahrzunehmen, daß ibr der
junge Nardan mehr zur Laſt als zum Troſte
gereichte, und daß ſie fur die Zutunft ſeinetwe—

gen nicht wenig verlegen war, ſo that er ihr,
zum Beweiſe ſeiner Dankbarkeit, den Vorſchlag:
ibr alle weitere Sorge fur ibren Sohn abzu—
nehmen, und ibn, falls ſie in eine Trennung
von ihm einwilligen wollte, wie ſein eignes
Kind zu halten. Der Stand, das Alter, die Mi—
ne und das Betragen des Terwiſch flopten Ehre
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furcht und Vertrauen ein; die Wittwe nahm
ſein Anerbieten an, und in wenigen Tagen
machte er ſich mit dem jungen Nardan auf den
Weg, nachdem er ihnen erofnet hatte, daß er
eine Reiſe von zwey bis drey Jahre zu thun
gedachte, ehe er nach Magrebi, dem Orte ſeines
gewohnlichen Auſenthalts, zuructkehren wurde.

Wahrend dieſer langen Zeit, in welcher der
Derwiſch mit ſeinem jungen Gefahrten alle Lan—
der, die dem Geſetze, des Propheten folgen, durch—

wanderte, ſchien er nichts angelegneres zu ha—
ben, als ſich durch alle nur erſinnliche Veweiſe
einer vaterlichen Zartlichkeit das Zutrauen und
die Liebe dieſes Junglings zu erwerben. Er ließ
es ihm an nichts fehlen, er bemuhte ſich ihm
die Lehren der Weisheit ins Gemutbe zu pra—
gen, und ibm Maßigung der Vegierden und Ge—

ringſchatzung eller ungewiſſen und verganglichen
Guter einzufleſſen; er theilte ihm eine Menge
nutzlicher und angenebmer Kenntniſſe mit, zeigte
ihm uberall, wo ſie hinkamen, alles was der
Aufmerkſamkeit eines Reiſenden wurdig war
pflegte ſeiner in einer todtlichen Krankheit, und
ſtellte ihn wieder ber; kurz, er that aller an
ibm, was der befte Vater fur ſeinen einzigen
Sohn zu thun fabia feyn kann.

Der junge Nardan ſchien von ſo vieler Gute
nicht wenig geruhrt zu ſeyn, und brzeugte ſei—
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nem Wohlthater die Dankbarkeit ſeines Herzens
tauſendmal in den ſtarkſten Ausdrucken; aber
der Derwiſch antwortete ihm allemal: mein Sohn
ein dankbares Herz ſpricht durch Thaten; wir
wollen ſehen, wenn Zeit und Gelegenheit kommt.

Sie hatten nun uber drey Jahre mit dieſer
Wanderſchaft zugebracht, als ſie ſich eines Ta—
ges in einer ganz abgelegenen Gegend unver—

merkt von hohen Bergen und ſchrof uberhangen-
den Felſen ringsum eingeſchloſſen ſahen. Das

Srauen, das den jungen Nardan bey dieſem Au—
blick befiel, verdoppelte ſich, als der Derwiſch
auf einmal ſtill hielt, ihn bey der Hand ergrif
und ſagte; endlich, mein Sohn, ſind wir am
Ziel unſrer Reiſe angekommen; in wenig Au—
genblicken wirſt du die Gelegenheit finden, mir
fur alles was ich an dir gethan habe, deine Er:
kenntlichkeit zu beweiſen. Sey aufmerkſam, ſchwei—

ge, und gehorche!
Der Jungling erblaſite bey dieſen Worten,

indem er einen furchtſamen Blick auf den Der—
wiſch warf, als ob er den Sinn dieſer geheim—
nißvollen Anrede und ſein Schickſal in den Au—
gen des Alten ausſpahen wollte; da er aber
nichts als die gewohnliche Heiterkeit' und Gute
darin zu ſehen glaubte, faßte er ſogleich wie—
der ein Herz, und ſchwur ihm zu, daß er ſich
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was es auch antreffen mochte, auf ſeine Treue
und auf ſeinen Gehorſam verlaſſen konne.

Der Terwiſch hieß ihn hierauf einige durre
Reiſer und Baumblatter zuſammenleſen, und
nachdem er ſie vermittelſt emes Brennglaſes an—
gezundet hatte, warf er etliche Weyhrauchkor—

ner aus einer kleinen Buchſe, die er bey ſich
trug, in die Rlamme, und murmelte eine Art
von Gebet dazu her, wovon Nardan nichts ver—
ſtehen konnte.

Auf einmal that ſich die Erde vor ihnen auf,
es zeigten ſich einige Stufen von weiſſem Mar-—

mor, und der Derwiſch ſagte zu ſeinem Pfleg-
fohnn noch einmal mein Sohn, es ſteht iezt
ber dir, mir einen groſſen Dienſt zu erweiſen:
du findeſt vielleicht in deinem ganzen Leben keine
ſo aute Gelegenheit mir zu zeigen, daß du kein
undankbares Herz haſt. Steige getroſt in dieſe
Höle hinab; du wirſt ſie mit unermeßlichen Reich-
thumern angefullt finden: aber laß dich ihren
Schimmer nicht verblenden, ruhre nichts davon
an, und denke an nichts anders als dich eines
eiſernen Leuchters mit zwolf Armen zu bemache
tigen, deßen ich benothiget bin, und um deßent—

willen ich dieſe weite Reiſe hieher unternome
men habe. Du wirſt ihn neben der Thur eines
vfnen Kabinets ohne Wuhe gewahr werden. Geh,
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mein lieber Nardan, und bohl' ihn mir unver-
zuglich herauf.

Nardan verſprach, allem was ihm der Alte
befohlen hatte, getreulich nachzuleben, und ftteg
herzhaft in die Hole hinab. Als er etwa zwanz
zig Stufen zuruckzelegt hatte, ſah er ſich in ei—

nem groſſen Saale, der auf dicken Pfeilern von
Jaſpis ruhete, und zur Rechten und Linken in
verſchiedene ofne Gemacher fuhrte. Das Ganze
war von einer groſſen Menge hellbrennender Lam—
pen erleuchtet, bey deren Lichte ſeine Augen von
dem Funkeln und Flimmern eines unermeßli—
chen Schatzes von Edelſteinen und gemunztem
Golde geblendet wurde, welche hauffenwetſe in
den Gemachern aufgeſchuttet lagen. Dteſer An—
blick, wiewohl ibhn der Derwiſch darauf vorberei—

tet hatte, brachte die ganze Serle des jungen
Menſchen in Unordnuntzz; er vergaß, was ihm
ſein Wohlthäter ſo ernſtlich befohlen hatte, und
anſtatt den verbotenen Schatz nicht anzuruhren,
hatte er lieber tauſend Arme und Hande haben
mogen, um alles auf einmal ſorttragen zu kon—
nen. Aber wahrend er alle ſeine Taſchen und ſo—
gar die Falten ſeines Turbans mit den ſchonſten

Diamanten, Rubinen, Smaragden und Sa—
phiren vollſtopfte, ſchloß fich mit einem don—
nernden Getoſe die Oefnung der Hole zu, und
die Lampen loſchen eine nach der andern aus.
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Mitten in der Angſt, die ibn bey dieſem
turchterlichen Zufall uberſtel, behielt Nardan
doch noch ſo viel Beſonnenheit, daß er ſich ei—

lends des eiſernen Leuchters bemachtigte; er muß
daht er, ein Talisman von auſſerordentlicher
Tugend ſeyn, ſonſt wurde ihn gewiß der Der—
wiſch nicht allen Reichthumern dieſes großjen
Schatzes voraezogen haken. Wie ſchrecklich auch

ſeine Lage in dieſem Augenblick war, ſo trieb
ihn doch der Jnſtinet der Selbſterhaltung an,
ſtatt ſich der Verzweiflung zu uberlafſen, mit dem
Leuchter in der Hand, zu verſuchen ob er nicht
irgend einen verborgenen Ausweg finden konne.
Unter den bitterſten Vorwurfen, die er ſich ſelbſt
uber ſeinen Ungehorſam gegen den Derwiſch
machte, und unter manchen angſtvollen Stoßge-
bet zum Himmel, entde te er, eben als die lezte
Lampe verloſch, einen. ſchmalen Gang, durch
deſſen Krummungen er ſich mit unſäglicher Muhe
aus dieſem unterirdiſchen Kerker empor arbei—
tete. Es wahrte eine ziemliche weile, bis er
eine mit Dornen dicht uherwachſene Defnung ge-
wahr wurde, durch die er, nicht ohne einen gu—
ten Theil ſeiner Kleidung und ſeiner Haut zu—
ruckzulaſſen, endlich wieder an das Tageslicht
hervor gekrochen kam.

Mit der Freude eines Menſchen, der ſo eben
aus dem furchterlichſten Traum erwacht und ſich
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uberzeugt, daß es nur ein Traum war, ſah er
ſich nach dem Derwiſch um, in der Abſtcht thm
den Leuchter einzuhandigen, und ſich dadurch
ſeiner Verbindlichteiten auf eine Art zu entledi—
gen, die ihn um ſo weniger Ueberwindung ko—
ſiete, weil ein eiſerner Leuchter, deſfen allenfal—
ſige Talisnianiſche Tugend er nicht tannte, thm
am Ende doch zu nichts helfen konnte. Zu glei—
cher Zeit dachte er darauf, wie er ſich mit gu—
ter Art von dem Alten losmiachen wollte, als
deſſen Unterſtutzung er nun nicht mehr bedurfte,
und der ibn nur verhindert hatte, ſeines in der
Hole erbeuteten Schatzes froh zu werden. Aber
er hatte ſich dieſe Muhe erſparen konnen; denn
ſo weit ſeine Augen und ſeine Stimme reichten,

war kein Derwiſch zu ſehen noch zu horen; und erſt
nachdem er lange bin und her geloffen und ſich ganz
auſſer Athem geſchrien hatte, wurde er gewabr,
daß er ſich in einer ganz unberannten Gegend
beftnde, und daß es nicht mehr dieſelbe ſey, wo

ſich die unterirdiſche Hole aufgethan hatte. Ohne
zu begreifen wie es damit zugieng, ſchlenderte
er eine Zeitlang auf dem erſten beſten Fußpfade
fort, machte aber ſehr groſſe Augen, als er ſich
auf einmal vor der Hausthur ſeiner Mutter ſah,
von welcher er wenigſtens ein paar hundert Mei—

len weit entfernt zu ſeyn geglaubt hatte.



Er erzahlte ihr alles offenherzig was ſich mit
ihm zugetragen, und ſezte die Wahrheit ſeiner
Geeſchichte auſſer allen Zweifel, indem er ganze
Handevoll Edelſteine von unermeßlichem Werth
qus ſetnen Taſchen hervorzog, uber deren An—
blick die gute Frau beynahe ſelbſt zum Sttine
geworden ware. Sie verſtand ſich zwar nicht ſon:
derlich auf Juwelen; doch wußte fie ſo viel da-
von, daß der zehnte Theil deſſen, was ihr in
die Augen blizte, mehr als bhinlanglich war,
ihr und ihrem Sohn auf ihre ganze Lebenszeit
alle weitere Nahrungsſorgen zu erſparen. Sie
glaubte aus allem was ihr Nardan berichtete,
ichließen zu-konnen, der heilige Mann habe ſie
für das Gute, ſo ſie an ihm gethan, auf eine
großmuthige Art belohnen, und ubrigens bloß
etne Probe machen wollen, ob Nardan auch
Muth und Beſonnenhet genug haben werde, ſich
aus der Gefahr, womit er ihn ſein Glück er—
kaufen ließß, herauszuziehen. Beyde uberließen
ſich nun der Freude auf einmal ſo reich zu ſeyn;
ſie konnten gar nicht aufhoren ihre Augen an dem
funkelnden Schatz zu weiden, und fiengen ſchon
an uber den Gebrauch den ſle davon machen woll-

ten uneinig zu werden, als alles plotzlich vor ih—
ren Augen verſchwand. Mit einem lauten Schrey
aciffen ſie beyde in die Luft, als ob ſie den ver—
ſchwindenden Schatz zuruckhalten wollten; ſie
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rieben ſich die Augen, tappten hundertmal auf
dem leeren Tiſch herum, durchſuchten eben ſo

oft alle Winkel ihrer kleinen Stube; aber alles
vergebens: der Schatz war weg und'kam nicht
wieder.

Nun Feng Naudan wieder an, fich ſelbft we—
gen ſeines Ungehorſams und ſeiner Urdankb ir—

keit Vorwucſe zu machen, zumal wie er ſahe
daß ikm der eilerne Leuchter geblieben war. Es
geſchieht mir Recht, rief er: ich habe wieder
verlohren was ich mir verſtohlner Weiſe zueig-—
nen wollte, und das einzige was ich dem Der—
wiſch zu uberliefern geſonnen war, iſt mir ae—
blieben. Aber wo bleibt er ſelbſt, und warum iſt
er nun auf einmal ſo gleichgultig gegen etwas,
woran ihm dieſen Morgen noch ſo viel gelegen
war? Er wird vermuthlich wieder kommen,
ſagte die Mutter, und wer weiß ob er nicht ſo
gutig iſt, uns flir den Leuchter, den du ihm
doch mit Gefahr deines Lebens gebolt haſt, we—
nigſtens ſo viel zu geben, daß wir uns uber den
Verluſt der funkelnden Steine troſten konnen,
die uns nicht beſtimmt waren, und uns am En—
de doch nur zur Laſt geworden waren.

Als es Nacht wurde, ſleckte Nardan ohne
eine andere Urſache als weil es ihm juſt am be—

quemſten war, das einzige Licht ſo ſie anzuzun—
den pflegten in den eiſernen Leuchter. Sogleich



erſchten ein Derwiſch, der, nachdem er ſich eine
ganze Stunde lang mit, immer zunehmender Ge?
ſchwindigkeit um den Leuchter herumgedreht hat—

te, ihnen einen Aſper Cungefehr ſo viel als ein
Kreuzer oder drey gute Pfenninge) zuwarf. und
verſchwand.

Man kann ſich vorſtellen, wie eine ſo ſelt—
ſame Erſcheinung auf ſolche Koöpfe wurken muß—
te;! der erſte aller Philoſophen wurde ſeinen
Schlaf daruber verlohren haben. Nardan und
ſeine Mutter konnten die ganze Nacht kein Au—
ge zuthun; ſie horten nicht auf uber dieſe wun—

derbare Begebenheit mit einander zu plaudern,
und Nardan gerieth endlich auf den Einfall,
was wohl daraus werden mochte, wenn in jeden
Arm des Leuchters ein Licht geſteckt wurde?

Der Verſuch wurde nicht langer als bis zur
nachſten Nacht aufgeſchoben. Der Leuchter hatte

wie wir wiſſen, zwolf Arme: Nardan ſteckte in
ieden ein Licht, und augenblicklich ſprangen
iwolf Derwiſche hervor, drehten ſich eine Stun—

de lang um den Leuchter herum, warfen ihnen
ſodann jeder einen Aſper zu und verſchwanden.
Dieſer Erfolg gefiel ibnen ſo gut, daß ſie es in
der nehmlichen Nacht noch einmal mit zwolf
neuen Lichtern verſuchten: aber die Derwiſche
wollten nicht wieder kommen, und die Erfabrung
belehrte ſie eine lange Reyhe von Nachten durch,



daß der wunderbare Armleuchter ſeine Kraft in
vier und zwanzig Stunden nur Einmal auſſerte.

Wie matjzig nun auch das Einkommen war,

welches er ihnen auf dieſe Weiſe verſchaſte, ſo
war ers doch hinlanglich, ſie einige Tage lang
ſehr glucklich zu machen. Zwolf Aſper des Ta—
ges war in der That mehr als alles, worauf ſie
in ibrer gewohnlichen Lage jemals hatten rech—
nen konnen; es reichte zu ibhren nothwendigſten

Bedurfniſſen zu, und noch vor kurzem wurden
ſie ſich mit einer ſolchen Einnahme reich geach—
tet haben: aber der wurkliche Beſitz brachte gar
bald andere Gedanken hervor. Was ſie hatten
dauchte ihnen wenig, und ſte fuhlten nun tage
lich lebbafter, wie viel ihnen mangelte. Mit
zwolf Aſper des Tages iſt man doch nur ein ar—
mer Teufel, ſagte Nardan ſeufzend: was iſt das
gegen die koniglichen Schate, die ich aus der
unterirdiſchen Gruft mitbrachte?

Dieſe Erinnerung, und die Vergleichung ſei—
nes gegenwartigen Zuſtandes mit den glanzen—
den Ausſichten, die ihm ſein vermeynter Reich—
thum gegeben hatte, wurde fur den unglucklichen

jungen Menſchen eine Quelle von Mißvergnugen,
Unzufriedenheit und unaufhorlichen Traumereven
und Projecten, wovon immer eines das andere
zerſtorte. Das letzte, woran er ſich feſt hielt,
war, eine Reiſe zu ſeinem alten Wohlthater zu



thun, und ihm mit dem Lruchter ein Geſchenke
ziu machen. Jn den erſten Tagen, nachdem er
die talismaniſche Tugend des Lruchters enideckt
batte, kam ihm nichts weniger in den Sinn, als
ſich ſeines dem Derwiſch gegebenen Wortes zu
entledigen: aber nun, da er die Erfullung deſ?
ſelben als eine gute Speeulation betrachtete, die
ihn bey ſeinem alten Freunde wieder in Sunſt
und vielleicht in den Beſitz ſeines verichwunde—
nen Schatzes ſetzen konnte, nun beſchloß er auf
einmal, ehrlich und ſo gar großmuthig genug zu

ſeyn, um wie das Sprichwort ſagt eine'
Wurſt nach einer Epeckſeite zu werfem Seine
Mutter wollte ſich anfangs nicht dazu verſtehen:
ein Sperling in der Hand, mein Sohn, ſagte ſie,
iſt beſſer als eine Goldammer auf dem Dache;
aber Nardan gab ſich nicht zufrieden, bis er hatb
in Guten, halb mit Unwillen ihre Einwilligung
erhielt; und ſo machte er ſich des nachſten Tages
fruh mit ſeinem eiſernen Armleuchter auuf den
Weg. Nach einigen Tagreiſen langte er auch
glücklich zu Magre bi an, und erkundigte ſich
ſogleich im Thore nach dem Derwiſch Abun a—
dar, der in dieſer kleinen Stadt ſo bekannt war,
daß thm jedes Kind ſeine Wohnung zeigen konnte.

Nardan hatte ſich, nach dem Stande des

Derwiſchen, eine kleine Hütte oder eine Zelle
in einem armen Kloſterchen vorgeſtellt; aber wis



groß war ſein Erſtauren, als man ihn vor die
Pforte eines Palaſtes fuhrto, den er eher für
die Wohnung eines groſſen Furſten angeſehen
hatte. Die Menge der Bedienten, wovon der
Vorhof und die Vorſale wimmelten, der Reich—
thum ihrer Kleidung, und die Pracht, die ihm
von allen Seiten entgegenſchimmerte, vermehr—
ten ſein Erſtaunen mit jedem Augenblicke. Un—
möglich, dacht' er, kann ich in dem rechten Hauſe
ſeyn: die Leute haben mich nicht verſtanden,
oder wollen mich zum beſten haben, daß ſie mich

anſtatt in die Hutte eines Derwiſch, in den Pa—
laſt ibhrer Konigs ſuührten.

JIn dieſer Verlegenheit blieb er eine gute
Weile in einem Winkel ſtehen, und war eben
im Begriff fich ein Herz zu nehmem, und einen
von den vornehmen Herren im Vorſaale zu fra—
gen, wo er ware, als ein Bedienter aus dem
innern Theile des Hauſes herauskam, und zu
ihm ſagte; Willtommen, Nardan! der Der—
wiſch, mein Gebieter, der dich ſchon lange er—
wartet, wird dich mit Vergnugen ſehen.

Mit dieſen Worten fuhrte ihn der Vediente
durch verſchiedene Zimmer in einen herrlichen
GSaal, wo er den Derwiſch auf einem mit Gold
und Perlen geſtickten Sopha ſitzen fand. Nar—
dan, vom Anblick aller dieſer unerwarteten Um
fſtande geblendet, wollte ſich vor ihm nieder—
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werfen, wenn es Abunadar nicht verhindert hatte;
aber, als er ſich, miemotl'mit rielem Stortern,
in weitlaufige Verſicherungen ſeiner Treue und
Dankbarkeit verwickelte, und ſich ein Verdienſt—
daraus machen wollte, daß er eine ſo weite Reiſe
unternemmen habe, um ſeinem hohen Wohlthä—
ter den eiſernen Leuchter zuzuſtellen, den er mit
Gefabhr ſeines Lebens fur ihn erworben habe,
ſiel ihm der Alte in die Rede. Tu biſt ein un—
dantbarer Menſch, ſagte er, bildeſt du dir ein,
nitr ſchwarz fur weiß vormachen zu ktnnen? Jch
leſe in deiner Seele und weiß deine geheimſien
Gedanken; nin mermehr murdeſt du mir den
Armleuchter gebracht haben, wenn du ſeine Tu—
gend gekannt hatteſt; Jch kenne ſie ſebhr wohl,
rief Nardan, und eben dies war die Urſache
Du weiſt nichts, unterbrath ihn der Derwiſch
abermal, aber du ſollſt ſie ſogleich kennen ler—

nen.
Mit dieſen Worten befahl er einem Ekla—

ven, zwolf Wachslichter zu hohlen, und ſobald
ſie wieder allein waren, ſleckte er ſie in die zwolf
Arme des Leuchters, und zurdete ſie an. So—
gleich erſchienen die zublf Terwiſche, und be—
gannen ihren gemdhnlichen Tanz. Als fe ſich
eine Weile herumgedreht hatten, gab Abunadar
iedem einen Echlag mit einem Stocke, und aucs
genblicklich verwandelten ſie-ſich in zudlf Kauf—

fen
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fen Goldſtucke, Diamanten und Rubinen. Siehſt
du nun, ſagte Abunadar, wie man es anſ ellen
muß, um ſich den Beſitz dieſes wundervolen
Leuchters zu Nutze zu machen? Uebrigens muf
ich dir ſagen, daß ich mir dieſen Talisman aus
keinem andern Grunde gewunſcht habe, als weil

er das Werk eines Weiſen iſt, den ich ehre,
und weil es mir Vergnugen machen wird, ihn
den Fremden die mich beſuchen, als eine Gel—
tenbeit zeigen zu tonnen. Um dich davon zu uber—

zeugen, will ich dir den Schluſſel zu meinen
Vorrathskammern anvertrauen. Geh, ſchlieſſe
ſie auf, ſiebh dich darin um, und urtheile dann
ſelbſt, ob ich reich genug bin den Leuchter ent—
bebren zu konnen!

Nardan gehorchte. Er durchlief zwölf groſſe
Gewolbekammern, die ſo mannigſaltige und un—
ermeßliche Reichthumer enthielten, daß er zwei—

felhaft war, ob er wache oder traume, und ſei—
nen eigenen Sinnen kaum glaubte, wiewohl er
alles mit ſeinen Angen ſah und mit ſeinen Han—
den betaſtete. Er fand hier ganze Magazine voll

reicher Eold-und Silberftoffe und aller Arten
koſtbarer Waaren, die in Perſten, Jndien und
China gearbeitet worden z; gemunztes und unge—
munztes Gold lag in Pyramidenformiaen Hauf—
fen aufgeſchuttet, und eine Menge groſſer Schran—

ke von Sandelbolze waren mit Perlen, Edelſtei
B
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nen, koſtbaren Gefaßen, und allerſey kunſtli—
chen Werken angefullt, woran der Reichthum
der Materie gegen die Kunſt der Arbeit fur Nichts

zu achten war. Dieſer Anblick war mebr als
die Meisheit des armen Nardans aushalten
konnte: Neid und Luſternheit nach allen was er
ſah, preßten ihm, mitten im Bewundern und
Anſtaunen, die berbeſten Seufzer aus; und nun
batte er ſich ſelbſt prugeln mogen, daß er wie—
der Wiſſen und Willen die Reichthimer des al—
ten Derwiſch durch einen Schatz vermehrt hatte,
der allein mehr werth war als alles ubrige zu—
ſammengenommen. D nenn ich das hatte wiſſen
konnen was ich nun weiß! rief er einmal uber
das andereſe aus; und da er es in der Kunſt,
die Bewegungen ſeiner Seele zu verbergen, Trotz
aller ſeiner Vemuhung noch nicht weit gebracht
hatte, ſo war es bey ſeiner Zurukkunſt dem
weiſen Abunadar ein leichtes, alles zu ſehen
was in ſeinem Jnwendigen vorgieng. Aber,
ohne ſich etwas davon merken zu laſſen, uber—
haufte er den jungen Menſchen mit Freundlich-
keit, behielt ihn etliche Tage in ſeinem Hauſe,
und befahl, daß ihm eben ſo gut aufgewartet wer—
den mußfte als ihm ſelbſt.

Endlich als der Abend vor dem Tage an wel—
chem Nardan wirder abreiſen wollte, gekoinmen

war, ſagte er zu ihm: mein Sohn Nardan,



ich zweifie nicht, du werdeſt durch das, was dir
begegnet iſt von deiner Undankbartett geheilt
worden ſeyn, und damiet hatteſt du ſchon vtel
gewonnen; indeſſen bin ich dir eine Erkenntlicha
keit dafur ſchuldeg, daß du eine ſo weite Reiſe
unternommen haſt, um mir etwas zu bringen
wovon du wußteſt das es mir Vergnugen ma—
chen wurde. Jch will dich nicht aufhalien. Reiſe
glücklich! Du wirſt morgen vor der Pforte ein
Pferd geſattelt ſinden, daß dich nach deiner Hei—
mat tragen wird, und einen Stlaven mit zwey
Kamelen, die du mit ſo viel Gold als ſie tra—
gen konnen, und mit ſo viel Edelſteinen als du
dir ſelbſt in meinen Schatzkammern ausſuchen
willſt, beladen kanſt. Mit dieſen Worten uber—
reichte er ihm nochmals den Schluüſſel zu ſeinem

Schatze, und wunſchte ihm eine gute Nacht,
ohne die Dankſagungen, in die ſich der entzukte
Nardan ergoß, abzuwarten.

Es gebort vermuthlich unter die unmogli—
chen Dinge, einem hablſuchtigen Menſchen ſo
viel zu geben bis er genug hat. Nardan brachte
die ganze Nacht in einer Bewegung zu, die ihn
keinen Augenblick ruhen ließ; nicht etwa vor
Freuden uber die Freygebigkeit des Derwiſch
der ihn doch, über alles was er billiger Weiſe
erwarten konnte, beſchenkt, und aus einem Bur—
ſchen von zwolf Aſper des Tages, zu einem der
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reichſten Leute in der Welt gemacht hatte: ſon?
dern aus Verdruß, daß er den Leuchter zuruck—

laſſen ſollte, der ihm, ſeitdem er das Geheim—
niß deſſelben wußte, mehr werth zu ſeyn ſchien,
als zehen Konigreiche mit allen ihren Schatzkam-
mern. Er war mein, ſagte er indem er ſich
mit der Fauſt vor die Stirne ſchlug; niemals
ware Abunadar ohne mich zum Welſlitze deſſelben
gekommen. Und warum iſt nun Er der Herr die—

ſes Schatzes aller Schatze? weil ich ein ſo gu—
ter Naar geweſen bin, und ihn damit beſchenkt
habe. Es iſt gar nicht ſchon von ibm, der ein
alter Mann und ohne hin ſo reich iſt, daß er ſich
auf Unkoſten eines armen jungen Menſchen, an
dem er wie ein Vater zu handeln verſprach, noch
mehr und auf eine ungeheure Art bereichen will.
Meynt er etwa ſich ſeiner Schuld durch dat arm

ſelige Geſchenk, womit ich mich abflnden laffen
ſoll, zu entlebigen? Was ſind zwei mit Gold
und Edelſteine beladene Kamele gegen den Leuche

ter, der mir taglich zwolfmal ſo viel verſchaf—
fen wurde? D, wahrbaftig, Abunadar iſt ein
Geizhals, ein unerfättlicher Mann, und ein Une
dankbarer oben drein; er verdient nicht, der Be
ſijer einet ſolchen Schatzes zu ſeyn; ich kann mich
nicht an ihm verſundigen, wenn ich ibm den
keuchter wieder nehme, deſſen er gar nicht be—
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darf, und wovon er keinen beſſern Gebrauch mar
chen will als groß vamit zu thun!

Alle dieſe Betrachtungen, die der undankbare
Nardan mit ſich ſelbſt anſtellte, endigten ſich
mit dem feſten Vorſatz, das Vertrauen, das der
Derwiſch durch Uebergebung des Schluſſels in
ſeine Redlichkeit ſetzte, ſich zu Nutze zu machen,
und den Leuchter heimlich wieder mit zu neh—
men. Jch.nehme ja nur was ohnehin von Rechtos:
wegen mein iſt, dachte er; und ſollte ich auch
eine kleine Sunde daran thun, ſo kann ich ja,
mit dem zebnten Theile deſſen was ich in einer
einzigen Nacht durch den Leuchter gewinne, eine
berrliche Moſchee bauen und ein groſſes Klofter

fur zweybundert Terwiſche ſtiften, die Tag und
Nacht fur mich beten, und den Engel Arſait

ſchon bewegen werden, dieſe Kleinigkeit in meit
nem Schuldregiſter autzuſtreichen.

Nit dieſen frommen Gedanken bewafnet be

gab ſich Nardan, ſobald der Tag angebrochen
war, mit etlichen großen Sacken in die Schaz
kammer des alten Derwiſch, ſuchte ſich aus was
ihm gefiel, und vergaß nicht vor allen Dingen
den Leuchter in einen der Sacke zu ſtecken, die

er, der Erlaubnis ſeines Wohlthaters zu TFolge,
mit Gold und Edelſteinen bis oben an vollſtopfte.
Er belud damit die zwey Kamele, die vor der—
Pforte auf ihn warteten, ſtellte dem Derwiſch
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ſeinen Schluſſel wieder zu, nabm unter tauſend
Tank ſagungen und Wunſchen fur ſein langes
Leben, Abſchied, trabte nun auf ſeinem ſchonen
arabiſchen Pferde, mit ſetnen zwey Kameelen
vergnuügt und wohlgemuth davon, und langte
mit allen ſeinen Reichthumern glucklich wieder
zu Baſſora an. Geine Mutter bezeugte groſſe
Freude uber ſeine Zuruücktunft, zumal, da ſie aus

ſeinem Aufzug und den zwey beladenen Kamelen
ſchloß, daß er von dem alten Derwiſch wohl auf—

tenommen worden. Aber Nardan nahm ſich kaum
Zeit ſie zu gruſſen, ſo groß war ſeine Ungeduld,
ſich von der Fortdauer der neu entdeckten Tu—

t gend ſeines Talismans zu uberzeugen. Er eilte,
nK

die Ladung ſeiner Kamele in eine Kammer mit-
ten im Hauſe zu ſchaffen, ſchloß ſich ein, zog den
eiſernen Leuchter aus dem Sacke bervor, ſteckte
zwölf Lichter auf, und zundete ſie an, nachdem

er ſich zuvor mit einem tuchtigen Haſelſtocke
verſehen batte. Sogleich erſchienen die zwolf Ter-
wiſche und begannen ibren alten Ringeltanz;
Nardan gab jedem einen derben Schlag mit ſei—

v
nem Stecken, aber unglucklicher Weiſe hatte er
nicht in Acht genommen, daß der alte Abuna—
dar dieſe Dperation mit der linken Hand verriche
tete. Nardan bediente ſich der rechten, mit der
er alles zu thun gewohnt war, und die zwolf
Derwiſche hatten kaum ihren Schlag empfangen.



ſo zogen fie, ſtatt ſich in Haufen Gold und Edel—
ſteine zu verwandeln, jeder einen entſetzlichen
Knuttel unter ſeinem langen Rock hervor, und
ſchlugen damit unbarmherzig auf den armen Nar—

dan zu, bis er zu Boden fiel. Sie verſchwanden
hierauf, indem ſie alles was er aus Abunadars
Palaſte mitgebracht, das Pferd, die Kamele
ſamt ihrer Ladung, den Selaven und den Leuch-
ter mit ſich nahmen, und ließen den ungluckli—
chen Nardan halbtodt auf der Erde liegen,
ſo lang er noch lebte ſeine Habſucht, Undank-—
barkeit und Unachtſamkeit zu beweinen.

ut
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